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6ebrud?t unb perlegt pon ber Bud)Druckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

20. Juli

Willkommen, klare Sommernacht,
Oie auf betauten 5luren liegt!
Gegrüfet mir, gold'ne Sternenpracbt,
Die fpielend fid) im Weltraum iPiegt.

Das ürgebirge um mid) ber

Ift fcbmeigend, ipie mein Hacfetgebet;

Weit hinter ibm bör' id) das lHeer
Tm Geift und u>ie die Brandung gebt.

Stille ber 9tacfet.
Von Gottfried Keller.

Id) böre einen Slötenton,
Den mir die £uft oon Weften bringt,
Indes berauf im Often fcbon
Des Cages leife übnung dringt.
Id) finne, ipo in toeiter Weit
Jefet fterben mag ein IHenfchenkind —
Und ob oilleicbt den Einzug hält
Das pielerfebnte Reldenkind.

Dod) ipie im dunklen Erdental
Ein unergründlich Scbioeigen rubt,
leb fühle mid) fo leicht zumal
Und u)ie die Welt fo ftill und gut.
Der lebte leife Schmerz und Spott
Verfcbioindet aus des berzens Grund;
Es ift, als tat' der 'alte Gott
mir endlich feinen Hamen kund.

3ofepfe im Scfeuee.
©ine Schtoarjroalber Dorfgefcfeicfete bon tSertfeotb SIuerBacfe.

93or 23 ew egung tonnte 2lbam nicht weiterreben unb
ber Pfarrer nahm auf: ,,©s ift (öefeig, baß man brei Sonn=

tage nadjeinanber aufgeboten toirb/'
„3ft es benn nod) nicht genug, baß mir um mein ftinb

bas SDÎart im JÖeib gegittert hat? Sagt mir, was ich tun
foil, tberr Pfarrer, ich will's tun."

„£), §err Pfarrer," Bat fötariina, „finb wir benn nicht

fcbon genug geftraft? Sahen wir benn nicht lang genug
gebübt?"

„9tein. Du haft bid) Brao benommen in biefer fdjweren

Seit, aber beine Sünbe ift auch fdjroer. ©s foil nicht fein,

bafç biefenigen, bie ficht oom ©efefe entbunben haben, nun
auch alle ©efefee aufheben bürfen."

„SBenn's nicht anbers ift, in Sottes Stamen," fagte

2lbam. SJtartina aber tonnte oor 2Beinen nicht reben. Der

Pfarrer liefe fie geraume 3eit ftill fife en, bann fagte er:

„ftommt mit in bie Stube."
„3ft's fertig?" fragte bie Jîfarrerin.
Stbam unb Martina fchüttelten mit bem 5topf; ba trat

ber SpeibehSRöttmann oor unb fagte: „fperr Pfarrer, ift
es wegen bem Stufgebot?"

„Sa, ja," entgegnete 2tbam.

„SBenn's weiter nichts ift," fagte ber Speibel=9tött=

mann unb ftellte fich breit hin, „#err Pfarrer, ich' bejahte
bie Strafe, bie es toftet."

„Sowohl, wenn bie reichen 23auern mit Selb brein=
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fahren tonnen, bann glauben fie, wäre alles 3U fchlicfeten;
aber 9Jteifter SRöttmann, es gibt etwas, was Sure sehn
Sterbe nicht oom Sied bringen. 9toct) eins: hat ©ure grau
ihr 3awort gegeben?"

„Der Säfpele behauptet es," fiel ©buarb ein, „er foil
to muten."

2ïbam eilte fdhnell unb holte ben £>äfpele herbei; biefer
tant feitternb, unb als ber Pfarrer ihn auf fein ©ewiffen
fragte, ob bie 9iöttmäunin ihr Sawort gegeben, fagte er,
na et)beut er fich bie Sippen wunb gebiffen: „9tein, bas hat
fie nicht."

,,©ut benn," fagte ber Pfarrer, „ich will es auf mein
©ewiffen nehmen, ohne bas 3awort ber iRöttmännin euch
3U trauen. 2lber nun will ich euch was fagen: nicht beine
.Straft, 2tbam, unb auch nicht beine Demut — ich glaube
baran unb ich hoffe, fie wirb bleiben —, auch nicht ©ure
Prahlerei mit Strafe bejahten, Sfteifter ÜRöttmann, fon=
bern —"

„2Begen bes tieinen Sofeplj," tonnte fich bie SPfarrerin
nicht enthalten, einfallen. „SBegen bes tleirten 3ofeph
gibft bu nach', ©r ift ein tluges itinb. 2Bas foil baraus
werben, wenn er hört, feine ©Item feiert erft jefet aufgeboten?
SBie wirb er fid) wehren muffen gegen feine itameraben;
wet weife, was für ein böfer Dropfett ba in feine Seele
fällt unb was in fpäteren Saferen baraus entquillt."

„So ift's," Beftätigte ber Pfarrer, „jefet fdjläft bas
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Wilkommen, klare Zommernacht.
Vie aus betauten Fluren liegt!
6egrllßk mir, golü'ne 5ternenpracht,
Vie spielencl sich im Mitraum wiegt.

vas llrgebirge um mich der
Ist schweigench wie mein vachtgebet-

Mit hinter ihm l)ör' ich clas Meer
Im Seist unct wie clie kranäung geht.

Stille der Nacht.
Von Sottsriecl Keller.

lch höre einen Äötenton,
ven mir clie Lust von Msten bringt,
lncles heraus im Osten schon

ves Lages leise Ahnung clringt.

lch sinne, wo in weiter Mit
Zetzt sterben mag ein Menschenkind —
llncl ob villeicht den Kin^ug hält
Vas vielersehnte Heldenkind.

Doch wie im dunklen Srdental
Sin unergründlich Schweigen ruht,
lch suhle mich so leicht Xumal
Und wie die Mit so still und gut.
ver letzte leise Schmers und Spott
Verschwindet aus des hersens Srund;
Ss ist. als tät' der alte Sott
Mir endlich seinen vamen kund.

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach.

Vor Bewegung konnte Adam nicht weiterreden und
der Pfarrer nahm auf: „Es ist Gesetz, daß man drei Sonn-
tage nacheinander aufgeboten wird."

„Ist es denn noch nicht genug, daß mir um mein Kind
das Mark im Leib gezittert hat? Sagt mir, was ich tun
soll, Herr Pfarrer, ich! will's tun."

„O. Herr Pfarrer," bat Martina, „sind wir denn nicht

schon genug gestraft? Haben wir denn nicht lang genug
gebüßt?"

„Nein. Du hast dich brav benommen in dieser schweren

Zeit, aber deine Sünde ist auch schwer. Es soll nicht sein,

daß diejenigen, die sich, vom Gesetz entbunden haben, nun
auch alle Gesetze aufheben dürfen."

„Wenn's nicht anders ist, in Gottes Namen," sagte

Adam. Martina aber konnte vor Weinen nicht reden. Der

Pfarrer ließ sie geraume Zeit still sitzen, dann sagte er:

„Kommt mit in die Stube."
„Ist's fertig?" fragte die Pfarrerin.
Adam und Martina schüttelten mit dem Kopf; da trat

der Speidel-Röttmann vor und sagte: „Herr Pfarrer, ist

es wegen dem Aufgebot?"
„Ja, ja," entgegnete Adam.
„Wenn's weiter nichts ist," sagte der Speidel-Rött-

mann und stellte sich breit hin, „Herr Pfarrer, ich bezahle

die Strafe, die es kostet."

„Jawohl, wenn die reichen Bauern mit Geld drein-
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fahren können, dann glauben sie, wäre alles zu schlichten:
aber Meister Röttmann, es gibt etwas, was Eure zehn
Pferde nicht vom Fleck bringen. Noch! eins: hat Eure Frau
ihr Jawort gegeben?"

„Der Haspele behauptet es." fiel Eduard ein, „er soll
kommen."

Adam eilte schnell und holte den Haspele herbei; dieser
kani zitternd, und als der Pfarrer ihn auf sein Gewissen
fragte, ob die Röttmännin ihr Jawort gegeben, sagte er,
nachdem er sich die Lippen wund gebissen: „Nein, das hat
sie nicht."

„Gut denn," sagte der Pfarrer, „ich will es auf mein
Gewissen nehmen, ohne das Jawort der Röttmännin euch
zu trauen. Aber nun will ich euch was sagen: nicht deine
Kraft, Adam, und auch, nicht deine Demut — ich glaube
daran und ich. hoffe, sie wird bleiben —, auch nicht Eure
Prahlerei mit Strafe bezahlen, Meister Röttmann, son-
dern —"

„Wegen des kleinen Joseph," konnte sich die Pfarrerin
nicht enthalten, einzufallen. „Wegen des kleinen Joseph
gibst du nach. Er ist ein kluges Kind. Was soll daraus
werden, wenn er hört, seine Eltern seien erst jetzt aufgeboten?
Wie wird er sich wehren müssen gegen seine Kameraden:
wer weiß, was für ein böser Tropfen da in seine Seele
fällt und was in späteren Jahren daraus entquillt."

"So ist's," bestätigte der Pfarrer, „jetzt schläft das
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Kinb unb weift nidjjts oon all ben ÏBirmtffen urtb 3rrwegen
her ÏBelt; er ift in ben Dob unb aus beut Dob gegangen,;
um feinen Sater 311 fudjien, Der ein SchwächItng roar, troft
feiner Kraft unb feinem ffiroftoater, ber bisher nur glaubte,
alles Hefte fid), mit (Selb loslaufen. Xtrn bes tteinen 3ofepb
willen traue id) eud) nod) beute nacht."

'Startina flixrgte oor bem Sfarrer nieber unb [übte ibm
bie |>änbe. Stbam hätte bas and) offenbar gern getan, aber

iiitin Knien, foroeit batte er es öod) nod) nicht gebracht, er

legte nur bie £>anb auf bas Daupt ber Startina, roie wenn
fie and) an feiner Statt ba bintnieie.

Slles roar ftill in ber Stube unb ber Sfarrer fcftloft:

„3n ber Kircfte f-eften roir uns roieber" unb ging tn Das

Seben3immer. 3m Sfarrhaufe roar es halb roieber ftill,
aber nod) beoor bie frfodfeeitsleute bas £aus oerlieften,
bief) es im gansen Dorf oon Saus 3U Saus: „Sbant unb

Startina roerben nod) beute nadjt getraut. Die fieegart
bat's gefagt."

dt e u n 3 e b n te s Kapitel.
©ine Stimme um Stittemacftt.

Die ©loden Hangen in bie Sadjt hinein; aus ber offenen

Kirdjtür brang ein breiter BicfttftraftI hinaus auf bie (Sräber,
bie oon Sdjnee sugebedt waren. 3n ber Kirche roar bie

ganse ©emeinbe oerfammelt, ieber batte ein Bidjt oor fid).
Die Orgel tönte, bie ©emeinbe erhob ben Pollen (Sefaitg.

Die Orgel oerllang, bie Stimmen oerftummten unb

auf Der Kansel ftanb ber Sfarrer unb begann: „ÏBas il>r
ber ffieringften einem tut, bas tut ibr unferm Sater im
Sintmel! Das ift ein Stört, ausgegangen aus frembem,
fernem Baabe, es bewährt fidg beut biet in unfern SSälbern,

hier, roo bamals ïaum ein Stenfdjientritt ber jährte bes

roilben Dieres folgte, biet unb überall." ©r fdjilberte hierauf,
baf) ber Stenfdj fid) felbet iticfjts Sefferes tun tann, als roas

er einem anbern tue, „unb nie," rief er, „nie ift ein Stenp

fdjenantlib fdjöner als in ber Stinute, ba bu eine gute
Dat 001 (bracht; eine ©lorie breitet fich über bid) unb erlöft
bid) oon ber Schwere bes Däferns." Dann begann er roieber

31t fd)ilbern, roas es um ben ©ottesblenft um Stitternacbt
ift: „greiroillig feib ihr hier oerfammelt unb habt ben

Schlaf gebrochen, brechet auch ben Schlaf ber Seele, ba euer

Utuge macht. SSie oft roedte bid) in ber Sacht bie Sorge,
bie Sot, unb bu 3udteft 3ufammen, bu lannft ben Schlaf
nicht mehr finden, unb roobl bir, roenn es nur eine Sorge
ift, bie ba im ginftern fchleicht unb fidj nicht fangen läfet.
SSeb' bir, roenn es ber ©ebanle einer böfen Dat ift, bie
bid) roedte. Dort roedt ein Kinb bie Stutter, ber Sater
ift roeit fort unb am Krantenbette fteft-ft bu unb boffft ben

Dag heran unb fragft: ift noch) nid)t Dag ."
Sls ber Sfarrer biefe S3 orte fprad), hielt fith Startina

an Sbam feft, ber neben ihr tn ber oorberften Seihe faft :

„Das ift ber Suf unferes Kinbes aus ber oergangenen
Sacht."

Xtnb ber Starrer fuhr fort: „O, ftöbneft bu, roenn es

nur Dag wäre, nur bas Bidjt ber Sonne am Gimmel, unb
alles roirb fid) leichter ertragen. Sber es leuchtete aud) ein

beller Stern in ber Sacht." Der Sfarrer führte aus, roie

rooblgetan es fei, einmal aus freien Stüden ben Schlaf 3U

cerfcheuchen unb ins Suge 3U faffen bas Sternenlicht in
ber Sacht; er lehrte roieber 3urüd 311 ben Dertesroorten

unb fegnete alle, bie beute eine gute Dat 3ur Sorballe
gemacht, burd) bie fie in bie Kirche tarnen.

Kein Stem3ug, fein Säufpern, fein Ruften —* roas
fonfl bei bem nächtlichen ©ottesbienfte roie Klage ber ge=

ftörten Bebensorbnung bie lirdjlidje geier unterbricht —
roar heute oernehmbar; ieber hatte ben Stern angebalten
unb bie Stauern erbröbnten, als ber ©efang jeftt roieber

einfiel.
3n turjen unb einfachen ÏBorten ooIÏ3og nun ber

Sfarrer bie Drauung oon XIDa m unb Startina unb ftill,
unter bem -abermaligen ©eläute ber ©loden, jerftreute fidj,
bie ©emeinbe. ©inige Surfdf-en hatten glinten bereitgehalten,
um nach ber Drauung 3U fdfiefeen, aber fie würben oon ben

aus ber Kirche Kommenben 3urüdgehalten. ©s roar einem
ieber, fo feierlich 3umute; ietjt burfte lein Bärrn fein, bie

fülle Sub acht, bie ber Sfarrer erroedt hatte, burfte burd)
{einerlei Bärm geftört roerben. llnb als nadji ein XIhr ber
Stonb aufging unb bas Schneegeftöber oerfdjeuchte, Da leudj»
tele er auf ein ruhig fchlafenbes Dorf hernieder unb Die

fdjluntmernben fperaen waren gefättigt unb fühlten fich

befeligt. Ii: III3 roan 3i g ft es K an it et.
©s ift Dag.

Das roar ein fröhliches ©rroadjen am anbern Storgen,
jedes ïtuge leuchtete hell unb ieber rief mit heiterer Stimme
Dem anbern 3u: ©uten Dag! ©s ift prächtig ÏBetter! roäh=

rend boch bas prächtig fte ÏBetter in ber Seele roar. Xlller»

bings fehlen heute auch brausen bie Sonne fo bell unb bie
fdjrieebebedten Serge unb Säume gliherten im Storgem
ftrahl; bas Sefte aber ift bod), bah etroas ba ift, roas nicht
fo roanbelbar ift roie bas ÏBetter; ein Kinb ift gerettet unb
©ttern unb ©roheitern finb gliidlid), unb Da ift eine £>od>=

5'eitstafel aufgerichtet, roo nicht geïocbt unb nicht gebraten
roirb unb leine Deller flappern. Xlnb roie gut unb treu hat
ber Sfarrer alles ausgelegt, nur fdjabe, fdjiabe, bah er fort
rotll, ben füllten roir eroig behalten.

3n ber Dachlammer im ibaufe bes Sd)ilber=Daoib ftan=
Den ïlbam unb Slartina oor Dem Sett bes tleinen Sofeph,
ber fcblief noch feft, obgleich ein beller Sonnenftrahh fo

breit ihn eben Das Heine genfterchen einliefe, bem Slrtaben
auf bie offene Sruft fehlen. 3m Btngefidjt bes Kinbes fprad)
fid) ein febarfer Droh aus, Der Kopf roar 3urüdgebeugt unb
bie Beppen roaren -aufgeworfen unb leife geöffnet, bie geballte
gauf! lag neben b-er rotglübenben ÏBange.

„3d) toil! ihn roeden, es ift 3eit," fagte Siartiua.
„Du's mir 3ulieb unb Iah ihn noch fd)lafen. 3d) bin aud)

fo, roenn ich Schweres burtbgemadjt habe, ba lönnte ich- brei
Dage in einem Drumm fortfdjlafen. ÏBie prächtig lieht hoch

ein Kinb aus im Schlaf! 3d) hab' ihn noch, nie fdjlafen
gefehlt." So fprad): 2lbam unb Startina fch-aute ihn
g roh an. : i I

gür ülbant roar nicht Saum in ber Heinen Kammer,
©r fefete fid) auf bie Druhe Startinas unb bat fie mit einer

leifen Stimme, bie oon einem anbern Stenfchien 30 lommen
fehlen, fie möge aus Dem Bidjte treten, bah er ben 3ofeph
aud) recht betrachten fönne.

„3ch roill b-a fifeen bleiben, bis er aufmacht," fdjloh er
unb Starttna roieberbolte aber» unb abermals, roie 3ofepb
in ber o-ergangenen Sacht immer gerufen habe: ift noch
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Kind und weiß nichts von all den Wirrnissen und Irrwegen
der Welt: er ist in den Tod und aus dem Tod gegangen,,
unl seinen Vater zu suchen, der ein Schwächling war, trotz
seiner Kraft und seinem Großvater, der bisher nur glaubte,
alles ließe sich mit Geld loskaufen. Um des kleinen Joseph
willen traue ich euch noch heute nacht."

Martina stürzte vor dem Pfarrer nieder und küßte ihm
die Hände. Adam hätte das auch offenbar gern getan, aber

zum Knien, soweit hatte er es doch noch nicht gebracht, er

legte nur die Hand auf das Haupt der Martina, wie wenn
sie auch an seiner Statt da hinkniete.

Alles war still in der Stube und der Pfarrer schloß:

„In der Kirche sehen wir uns wieder" und ging in das

Nebenzimmer. Im Pfarrhause war es bald wieder still,
aber noch bevor die Hochzeitsleute das Haus verließen,
hieß es im ganzen Dorf von Haus zu Haus: „Adam und

Martina werden noch heute nacht getraut. Die Leegart
hat's gesagt."

Neunzehntes Kapitel.
Eine Stimme um Mitternacht.

Die Glocken klangen in die Nacht hinein: aus der offenen
Kirchtür drang ein breiter Lichtstrahl hinaus auf die Gräber,
die von Schnee zugedeckt waren. In der Kirche war die

ganze Gemeinde versammelt, jeder hatte ein Licht vor sich.

Die Orgel tönte, die Gemeinde erhob den vollen Gesang.
Die Orgel verklang, die Stimmen verstummten und

auf der Kanzel stand der Pfarrer und begann: „Was ihr
der Geringsten einem tut. das tut ihr unserm Vater im
Himmel! Das ist ein Wort, ausgegangen aus fremdem,
fernem Lande, es bewährt sich heut hier in unsern Wäldern,
hier, wo damals kaum ein Menschentritt der Fährte des

wilden Tieres folgte, hier und überall." Er schilderte hierauf,
daß der Mensch sich selber nichts Besseres tun kann, als was
er einem andern tue, „und nie," rief er, „nie ist sin Men?-

schenantlitz schöner als in der Minute, da du eine gute

Tat vollbracht: eine Glorie breitet sich über dich und erlöst

dich von der Schwere des Daseins." Dann begann er wieder

zu schildern, was es um den Gottesdienst um Mitternacht
ist: „Freiwillig seid ihr hier versammelt und habt den

Schlaf gebrochen, brechet auch den Schlaf der Seele, da euer

Auge wacht. Wie oft weckte dich in der Nacht die Sorge,
die Not, und du zucktest zusammen, du kannst den Schlaf
nicht mehr finden, und wohl dir, wenn es nur eine Sorge
ist, die da im Finstern schleicht und sich nicht fangen läßt.
Weh' dir, wenn es der Gedanke einer bösen Tat ist, die
dich weckte. Dort weckt ein Kind die Mutter, der Vater
ist weit fort und am Krankenbette stehst du und hoffst den

Tag heran und fragst: ist noch nicht Tag ."
Als der Pfarrer diese Worte sprach, hielt sich Martina

an Adam fest, der neben ihr in der vordersten Reihe saß:

„Das ist der Ruf unseres Kindes aus der vergangenen
Nacht."

Und der Pfarrer fuhr fort: „O, stöhnest du, wenn es

nur Tag wäre, nur das Licht der Sonne am Himmel, und
alles wird sich? leichter ertragen. Aber es leuchtete auch« ein

Heller Stern in der Nacht." Der Pfarrer führte aus, wie
wohlgetan es sei, einmal aus freien Stücken den Schlaf zu

verscheuchen und ins Auge zu fassen das Sternenlicht in
der Nacht: er kehrte wieder zurück zu den Tertesworten

und segnete alle, die heute eine gute Tat zur Vorhalle
gemacht, durch die sie in die Kirche kamen.

Kein Atemzug, kein Räuspern, kein Husten —« was
sonst bei dem nächtlichen Gottesdienste wie Klage der ge-
störten Lebensordnung die kirchliche Feier unterbricht —
war heute vernehmbar: jeder hatte den Atem angehalten
und die Mauern erdröhnten, als der Gesang jetzt wieder
einfiel.

In kurzen und einfachen Worten vollzog nun der

Pfarrer die Trauung von Adam und Martina und still,
unter dem abermaligen Geläute der Glocken, zerstreute sich

die Gemeinde. Einige Burschen hatten Flinten bereitgehalten,
um nach der Trauung zu schießen, aber sie wurden von den

aus der Kirche Kommenden zurückgehalten. Es war einem
jeden so feierlich! zumute: jetzt durfte kein Lärm sein, die

stille Andacht, die der Pfarrer erweckt hatte, dürfte durch
keinerlei Lärm gestört werden. Und als nach ein Uhr der
Mond aufging und das Schneegestöber verscheuchte, da keuch--

tete er auf ein ruhig schlafendes Dorf hernieder und die

schlummernden Herzen waren gesättigt und fühlten sich

beseligt. «
« > j

j
^

Zwanzigstes Kapitel.
Es ist Tag.

Das war ein fröhliches Erwachen am andern Morgen,
jedes Auge leuchtete hell und jeder rief mit heiterer Stimme
dem andern zu: Guten Tag! Es ist prächtig Wetter! wäh-
rend doch das prächtigste Wetter in der Seele war. Aller-
dings schien heute auch draußen die Sonne so hell und die
schneebedeckten Berge und Bäume glitzerten im Morgen-
strahl: das Beste aber ist doch, daß etwas da ist, was nicht
so wandelbar ist wie das Wetter: ein Kind ist gerettet und
Eltern und Großeltern sind glücklich, und da ist eine Hoch-
zeitstafel aufgerichtet, wo nicht gekocht und nicht gebraten
wird und keine Teller klappern. Und wie gut und treu hat
der Pfarrer alles ausgelegt, nur schade, schade, daß er fort
will, den sollten wir ewig behalten.

In der Dachkammer im Hause des Schilder-David stau-

den Adam und Martina vor dem Bett des kleinen Joseph,
der schlief noch fest, obgleich ein Heller Sonnenstrahl, so

breit ihn eben das kleine Fensterchen einließ, dein Knaben
auf die offene Brust schien. Im Angesicht des Kindes sprach

sich ein scharfer Trotz aus, der Kopf war zurückgebeugt und
die Lippen waren aufgeworfen und leise geöffnet, die geballte
Faust lag neben der rotglühenden Wange.

„Ich will ihn wecken, es ist Zeit," sagte Martina.
„Tu's mir zulieb und laß ihn noch schlafen. Ich bin auch

so, wenn ich Schweres durchgemacht habe, da könnte ich drei
Tage in einem Trumm fortschlafen. Wie prächtig sieht doch

ein Kind aus im Schlaf! Ich hab' ihn noch nie schlafen
gesehen." So sprach Adam und Martina schaute ihn
groß an. ^

^

Für Adam war nicht Raum in der kleinen Kammer.
Er setzte sich auf die Truhe Martinas und bat sie mit einer
leisen Stimme, die von einem andern Menschen zu kommen
schien, sie möge aus dem Lichte treten, daß er den Joseph
auch recht betrachten könne.

„Ich will da sitzen bleiben, bis er aufwacht," schloß er
und Martina wiederholte aber- und abermals, wie Joseph
in der vergangenen Nacht immer gerufen habe: ist noch
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nicht f£ag Sei biefen SBorten breite fiel)

ber Änabc um, fetjüttette fict) wie abtoetjrenb
unb fdjtief weiter. Se|t beugte fid) aber
bie Gutter über itjn unb rief mit fetter,
(djerjenber ©timme: „Sîutter, ift nod)

nidjt Sag? ©g ift Sag, Sofeptj! 2öad)

auf! Sein Sater ift ba!"
Sag mar ein Slid bot! Staunen unb

Serrounbermtg, mit bem Sofepb jeßt auf»

fdjaute, aber er fdjrie laut weinenb, ba

bie Siefengeftatt bcê Saterg fid) aufrichtete
in ber Keinen Sacbïammer; er modjte
bem Sinbe afg ungeheuerliche Sraum»
geftatt erfdjeinen, unb wie eine buuKe
SBolfe trat bie ©eftalt bor ba» einfaüenbe
SonnenBdjt, eg warb bunfet in ber Sad)»
tammer. Siartina hatte biet Sïûlje, ben

Änaben ju beruhigen, Slbam mußte bie Cammer bertaffeu,
big er angeKeibet mar, unb in biefett Sîinuten, ba Hbam bor ber

Hammertür ftanb unb brin bie Stutter ben Hnaben be»

fäjmidjtigen hörte, ging ihm nodjmats fein fdjweres Sdjutb»
bewußtfein auf, aber nur flüchtig. ©r roar ber Hb a m

SRöttmann, ber alles Bwingen tonnte; er war fdnoer Bomig

auf ben Hnaben, ber ibn nidjt Bebte, ibm nicht um ben

toats fiel; er wollte ibn mit Strenge lebren, baß er ibn
Beben unb als Sater ehren müffe, unb bus nod) beute.

Hts Sofepb aus ber Hammer tarn, fprang er fd)uelt
an Hbam oorbei, bie Sreppe brnab.

„Ser Sub muß anbers gesogen werben, bas ift feilte
Set gegen ben Sater," fagte Sbam ootl 3orn bu Startina.
Siefe aber erhärte ibm, er fotte bodji beuten, wie lieb ibn
bas Hinb babe, ba es ibm in Schnee unb Sadjt entgegen»

ging unb ïeine gurdj-t ïannte; jeßt aber fei bas itinb noch

natürlich fdjeu unb ber Sater ibm fremb. Hbarn fotte in
©ebutb unb ©üte bas Sers bes Hinbes an fidji gewöhnen
unb nicht glauben, baß fid) ba etwas Bwingen ließe.

„Su baft recht, baft gau3 recht," fagte Sbarn unb ging
bie Keine Sreppe brnab, fo fdjwer, baß bas gan3e Sâusdjen
wantte, 3r< ber Stube ftanb 3ofepb im Sdjoße bes Seither»
Saoib unb Sbarn rief bem Hnaben 3u: „Su ïriegft beute

was gefdjenft oon mir, was mödjteft bu haben? Sag's nur."
Ser Hnabe antwortete nicht unb fdjaute ben Sater

fcheuen Slides mit eiuge3ogenen Srauen an. ©r oertieß ben

©roßoater, ging aber nicht 3um Sater; er betrachtete mit
oerwunbertem Slid ben Hagel an ber Cfenwanö, bort biug

jeßt eine eingerahmte Schrift. Schon lange oor Sag hatte
ber ©roßoater ben Stonfirmanbenfprud) ber Startina bort
wieber aufgehängt, ©ben fiel ein breiter Sonnenftrabl auf
ben Spruch, ber ba lautete: £alte, was bu baft, baß nie»

manb beine Hrone nehme. Off. 3ob- 3, 11.

„3eßt nur nodj: eins," rief ber Sdjtlber»Saoib, „ich

habe was oergeffen. Ser Starrer bat recht, es gibt Saßun»

gen, oon benen man nicht abweidjeit barf, unb ich' hob'
etwas feftgefteltt unb bas wirb ausgeführt, Homm einmal

her. 3ofepb, tomm her." 3ofepb mertte fchon, ber Son

ift nicht ber gute, aber er ging bodj 3um ©roßoater, unb

biefer fagte: „Saft bu beute beine neuen toofen an? ®ut,
ich will btr was brein geben. 3d) bab' feft gefagt, bu ïriegft
beine tüchtige Sradjt Schläge, weil bu baoongelaufen bift,
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unb jeßt will idji fie bir gleich' bar auszahlen." ©r langte
hinter ben Spiegel, hotte bie Hute herab, unb 3ofepb fdjrie
fchon im ooraus; Startina wehrte ab unb bat, ber ©roß»
oater fotte ihm bod) bie Strafe fdjenfen; auch' Hbam bat,
aber ber Sd)itber=Saoib fagte: „Siesmal Biegt er fie
noch oon mir, er bat ben Subenftreidj bei mir gemacht unb
ich muß ihn be3at)Ien; was er weiter tut, bas ift beine Sad)',
Stbam. Su fotlft nicht mehr eigenmächtig baoonlaufen,
3ofepb, bu foltft bran beuten!" ItnD er legte ihn übers
Unie uttb gab ihm eine tüchtige Stacht Sdjtäge, bann fagte
er, bie Hute Hb am übergebenb: „Sa, ba baft bu bie Stute,
oon nun an ift's an bir, ihn in 3ud)t 3U halten; ich; bab'
bas Steinige getan. So, ießi finb wir fertig." Seife feßte
er 3U Startina bin3u: „2Benn fie ihn im Sorfe jeßt oer»
bätfdjetn wollen, wirb er bran benïen, unb bas ift gut."

3ofept) weinte taut unb wollte fid) gar nicht wieber
beruhigen, als ihm Startina 3ufpradj.

(Schluß folgt.)

SSott ber 6cfpetgertfc!)ett SBerkbuttb*

in 3ürid).
Sie juliheiße Sonne brennt fo feurig auf ben alten

.Sonbatleplaß, baß blaue Hüftweiten aufzeigen, bie Spa»'
aiergäuger mit mißvergnügten ©efidjteru bie Hastüdjer t)e=

ra_us3ieben, um fid) bie Sdjweißttopfen ab3uwifdjen; auf bem
mtiM)blauen See 3appeln bie SSafferftöbe, bie Keinen Soote,
.unb gleiten bie fdjlanten Sibetlen ber Segetfdjiffdjen; unb
bann, mübe, entbedt man's, ärgerlich 3uerft, baß es fo un»
auffällig ift, fo gar nidjt ausftellungsgemäß, tritt ein unb
wirb fofort oon wobBuenber Hübte empfangen, ©in Sempelç
ber Hrbeit ift's; eine ftitle Hnbadjt umgibt einen, unb
'wäbrenb braußen bie Stenfdjen oorbeiteudjen, wäbrenb oon
fiern bie Htänge eines Orîcbefters in bie Stille bineinfdjlagen,
ipadt eiinem immer mehr bie fyreube über bas, was Der
SBertbunb hier geboten unb ausgetefen bat. Husgelefen aber
oor allem. Sa ift fo3ufagen lein Stüdlein, bas einer ern»
fteren unb unbefangenen dküfung nicht Stidj 3U hatten oer»
möchte; ergieberifche Hrbeit wollte man leiften, unb_ fo bat
man fidj auf eine tteine Husftetlung geeinigt, bie nicht ben
^inn oerwirrt, fonbern am ©nbe einen gefchtoffenen ©in»
brud über ein beftimmtes ©ebiet surüdläßt. Sarum follte
nicht bie gülte entfdjeiben, nicht ber ©runöfaß fottte gelten,
baß manchem etwas bringt, wer Stetes Bringt; nur was fidj
ber SBetïbunbibee einfügen wollte nnö tonnte, fanb Huf»
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nicht Tag! Bei diesen Worten drehte sich

der Knabe um, schüttelte sich wie abwehrend
und schlief weiter. Jetzt beugte sich aber
die Mutter über ihn und rief mit Heller,

scherzender Stimme: „Mutter, ist noch

nicht Tag? Es ist Tag, Joseph! Wach

auf! Dein Vater ist da!"
Das war ein Blick voll Staunen und

Verwunderung, mit dem Joseph jetzt auf-
schaute, aber er schrie laut weinend, da

die Riesengestalt des Vaters sich aufrichtete
in der kleinen Dachkammer; er mochte
dem Kinde als ungeheuerliche Traum-
gestalt erscheinen, und wie eine dunkle
Wolke trat die Gestalt vor das einfallende
Sonnenlicht, es ward dunkel in der Dach-
kammer. Martina hatte viel Mühe, den

Knaben zu beruhigen, Adam mußte die Kammer verlassen,
bis er angekleidet war, und in diesen Minuten, da Adam vor der

Kammertür stand und drin die Mutter den Knaben be-

schwichtigen hörte, ging ihm nochmals sein schweres Schuld-
bewußtsein auf, aber nur flüchtig. Er war der Adam
Röttmann, der alles zwingen konnte; er war schwer zornig
auf den Knaben, der ihn nicht liebte, ihm nicht um den

Hals fiel; er wollte ihn mit Strenge lehren, daß er ihn
lieben und als Vater ehren müsse, und das noch! heute.

Als Joseph aus der Kammer kam, sprang er schnell
an Adam vorbei, die Treppe hinab.

„Der Bub muß anders gezogen werden, das ist keine

Art gegen den Vater," sagte Adam voll Zorn zu Martina.
Diese aber erklärte ihm, er solle doch denken, wie lieb ihn
das Kind habe, da es ihm in Schnee und Nacht entgegen-
ging und keine Furcht kannte; jetzt aber sei das Kind noch

natürlich scheu und der Vater ihm fremd. Adam solle in
Geduld und Güte das Herz des Kindes an sich gewöhnen
und nicht glauben, daß sich! da etwas zwingen ließe.

„Du hast recht, hast ganz recht," sagte Adam und ging
die kleine Treppe hinab, so schwer, daß das ganze Häuschen

wankte. In der Stube stand Joseph im Schoße des Schilder-
David und Adam rief dem Knaben zu: „Du kriegst heute

was geschenkt von mir, was möchtest du haben? Sag's nur."
Der Knabe antwortete nicht und schaute den Vater

scheuen Blickes mit eingezogenen Brauen an. Er verließ den

Großvater, ging aber nicht zum Vater; er betrachtete mit
verwundertem Blick den Nagel an der Ofenwand, dort hing
jetzt eine eingerahmte Schrift. Schon lange vor Tag hatte
der Großvater den Konfirmandenspruch der Martina dort
wieder aufgehängt. Eben fiel ein breiter Sonnenstrahl auf
den Spruch, der da lautete: Halte, was du hast, daß nie-

mand deine Krone nehme. Off. Joh. 3, 11.

„Jetzt nur noch eins," rief der Schilder-David, „ich

habe was vergessen. Der Pfarrer hat recht, es gibt Satzun-

gen, von denen man nicht abweichen darf, und ich hab'

etwas festgestellt und das wird ausgeführt. Komm einmal

her. Joseph, komm her." Joseph merkte schon, der Ton
ist nicht der gute, aber er ging doch zum Großvater, und

dieser sagte: „Hast du heute deine neuen Hosen an? Gut,
ich will dir was drein geben. Ich hab' fest gesagt, du kriegst

deine tüchtige Tracht Schläge, weil du davongelaufen bist,
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und jetzt will ich! sie dir gleich bar auszahlen." Er langte
hinter den Spiegel, holte die Rute herab, und Joseph schrie
schon im voraus; Martina wehrte ab und bat, der Groß-
vater solle ihm doch die Strafe schenken: auch Adam bat,
aber der Schilder-David sagte: „Diesmal kriegt er sie

noch von mir, er hat den Bubenstreich bei mir gemacht und
ich muß ihn bezahlen: was er weiter tut, das ist deine Sach',
Adam. Du sollst nicht mehr eigenmächtig davonlaufen,
Joseph, du sollst dran denken!" Und er legte ihn übers
Knie und gab ihm eine tüchtige Tracht Schläge, dann sagte

er, die Rute Adam übergebend: „Da, da hast du die Rute,
von nun an ist's an dir, ihn in Zucht zu halten; ich! hab'
das Meinige getan. So, jetzt sind wir fertig." Leise setzte

er zu Martina hinzu: „Wenn sie ihn im Dorfe jetzt ver-
hätscheln wollen, wird er dran denken, und das ist gut."

Joseph weinte laut und wollte sich gar nicht wieder
beruhigen, als ihm Martina zusprach.

(Schluß folgt.)

Bon der Schweizerischen Werkbund-
Ausstellung in Zürich.

Die juliheiße Sonne brennt so feurig aus den alten
Tonhalleplatz, daß blaue Luftwellen aufsteigen, die Spa-'
ziergänger mit mißvergnügten Gesichtern die Nastücher he-
rausziehen, um sich die Schweißtropfen abzuwischen; auf dem
'Milchblauen See zappeln die Wasserflöhe, die kleinen Boote,
.und gleiten die schlanken Libellen der Segelschiffchen: und
dann, müde, entdeckt man's, ärgerlich zuerst, daß es so un-
auffällig ist, so gar nicht ausstellungsgemäß, tritt ein und
Wird sofort von wohltuender Kühle empfangen. Ein Tempels
der Arbeit ist's; eine stille Andacht umgibt einen, und
Während draußen die Menschen vorbeikeuchen, während von
fern die Klänge eines Orchesters in die Stille hineinschlagen,
Packt einem immer mehr die Freude über das, was der
Werkbund hier geboten und ausgelesen hat. Ausgelesen aber
vor allem. Da ist sozusagen kein Stücklein, das einer ern-
steren und unbefangenen Prüfung nicht Stich zu halten ver--
möchte; erzieherische Arbeit wollte man leisten, und so hat
man sich auf eine kleine Ausstellung geeinigt, die nicht den
^inn verwirrt, sondern am Ende einen geschlossenen Ein-
druck über ein bestimmtes Gebiet zurückläßt. Darum sollte
nicht die Fülle entscheiden, nicht der Grundsatz sollte gelten,
daß manchem etwas bringt, wer Vieles bringt; nur was sich

der Werkbundidee einfügen wollte und konnte, fand Auf-
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